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DEUTSCH

EINLEITUNG
Die Doppelausstellung Schnittstellen der Sicht widmet sich 
dem Werk von Hans Gerber (* 1910 in Steffisburg, † 1978 in 
Buchillon) und Sabine Hertig (* 1982 in Basel). Im Zentrum 
der beiden Positionen steht – geprägt von unterschied-
lichen historischen Kontexten – die Collage. Die Ausstellung 
eröffnet einen künstlerischen Dialog über mehr als ein hal-
bes Jahrhundert hinweg und zeigt exemplarisch, wie sich 
das Medium kontinuierlich weiterentwickelt hat.

Ursprünglich bezeichnet die Collage das leimbasierte 
Zusammenfügen unterschiedlicher, zweidimensionaler 
Materialien wie Papier, Karton, Fotografien oder Stoffen. 
Seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts hat sie sich 
jedoch von einer rein technischen Methode zu einem eigen-
ständigen künstlerischen Medium entwickelt. Als Arbeits- 
und Denkweise eignet sie sich besonders, um die Fragmen-
tierungen, Widersprüchlichkeiten und Mehrdeutigkeiten 
unserer Gegenwart sichtbar zu machen.

Ausgangspunkt der Ausstellung ist der Nachlass von 
Hans Gerber. Nach seinem Tod gelangten über 400 Werke, 
vor allem Collagen, in die Sammlung des Kunstmuseums 
Thun. Nach einer umfassenden Neusichtung des Bestands 
werden Teile davon erstmals seit der Gedenkausstellung 
von 1980 im Schloss Schadau neu präsentiert.

In Schnittstellen der Sicht treten Gerbers Arbeiten in 
einen Dialog mit den Collagen der zeitgenössischen Künst-
lerin Sabine Hertig. Ihre Werke bestehen teilweise aus Tau-
senden von Bildfragmenten, die sie aus Büchern, Magazinen 

und anderen Medienquellen zusammenträgt. Daraus ent-
stehen vielschichtige Bildräume zwischen Ordnung und 
Chaos, die zugleich die Produktion und Zirkulation von Bil-
dern in unserer Mediengesellschaft reflektieren. Während 
ihre Collagen auf historische Bildbestände aus den 1950er- 
bis 1980er-Jahren zurückgreifen, erweitert die Künstlerin das 
Medium seit den 2010er-Jahren kontinuierlich durch Zeich-
nung, Malerei und digitale Technologien.

Trotz des zeitlichen Abstands bestehen bemerkenswerte 
Gemeinsamkeiten zwischen beiden Positionen. Beide Künst-
ler:innen beziehen sich in spezifischen Werkgruppen auf 
Giovanni Battista Piranesis (* 1720 in Venedig, † 1778 in Rom) 
Radierungen Carceri d’invenzione (1761), experimentieren 
mit Schleifpapier und interessieren sich für architektonische 
Räume sowie komplexe Innenraumdarstellungen. Diese Par-
allelen zeigen, wie sich künstlerische Motive, Arbeitsweisen 
und Bildsprachen über Generationen hinweg fortsetzen und 
weiterentwickeln können.

Gleichzeitig treten bei dieser Gegenüberstellung auch 
deutliche Unterschiede hervor: Für Gerber bleibt die Colla-
ge vor allem eine materielle und haptische Bildmontage mit 
klarer, geschlossener Komposition. Hertig versteht die Col-
lage dagegen als offenes Gefüge zwischen Malerei, Zeich-
nung und digitalen Verfahren. Ihre Arbeiten zeichnen sich 
durch Überlagerungen, Perspektivwechsel, überraschende 
Bildkombinationen und vielschichtige Bedeutungsräume aus.
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RAUM 1: FORM FINDEN
Die Ursprünge von Gerbers Collagen liegen in der Bildhauerei. 
Zwei Jahrzehnte lang erforschte er als Bildhauer intensiv den 
menschlichen Körper. Seinen Papierarbeiten ist daher 
unübersehbar ein skulpturales Denken eingeschrieben: Die 
in den 1940er- und 50er-Jahren entwickelten abstrakten For-
men tauchen in den Collagen wieder auf und werden hier 
nach streng plastischen Gesetzen auf dem Papier inszeniert 
(vgl. Collage 74/M 85, 1974  → 1). So erklärte Gerber nach 
Abschied von der Bildhauerei und dem Beginn seiner Aus-
einandersetzung mit der Collage: «Die Form und das Formen 
bleiben nach wie vor mein Hauptanliegen.»

Während Gerber den Körper abstrahiert, findet er sich bei 
Hertig in fragmentierter Form in ihren Bildfragmenten wie-
der. Sie setzt in ihren Collagen häufig Wasserzeichnungen, 
also marmoriertes Papier, ein und konfrontiert Fotoschnipsel 
mit farbigen Zeichnungen. Oft bildet dabei der fliessende 
Bildgrund den evokativen Ausgangspunkt für neue Kompo-
sitionen, die sie mithilfe von Fotofragmenten darüberlegt. 
Aus dieser Montage von Wasserzeichnung und Fotografie 
entsteht so häufig ein Dialog zwischen organisch arrangier-
ten Körperteilen und scharf geschnittenen fotografischen 
Fragmenten (vgl. Untitled, 2025 → 2). Mit Wasserzeichnungen 
arbeitet Hertig seit 2022. Der Begriff beschreibt ihre bildne-
rische Weiterentwicklung der klassischen Marmoriertechnik. 
Dabei erzeugt sie auf einem Kleisterbad fluide Strukturen – 
gesteuert durch ein Zusammenspiel aus Material, Farbe und 
Zufall. Anders als beim traditionellen Schmuckpapier zielen 
ihre Wasserzeichnungen nicht auf dekorative Ornamente ab, 
sondern erschaffen komplexe räumliche Bildstrukturen, die 
als Basis für ihre fotografischen Collagen dienen.

Ausgehend von diesen Beobachtungen zur Arbeitsweise 
von Gerber und Hertig wird ein zentrales Thema greifbar: 
das Finden der Form. Beide Kunstschaffenden entwickeln 
ihre Arbeiten nicht aus einem vorab festgelegten Motiv her-
aus, sondern vielmehr prozesshaft aus einer vorgefundenen 
Form oder den Bedingungen des Materials selbst.

RAUM 2: DIE BILDHAUERISCHEN ANFÄNGE  
HANS GERBERS

Während eines Studienaufenthalts in München 1932 ent-
deckt Gerber die Bildhauerei für sich. Da er gerne etwas 
mit seinen Händen erschaffen möchte, erscheint sie ihm 
als ideales künstlerisches Ausdrucksmittel. Besonders prä-
gend für ihn ist die Begegnung mit den Werken des 
expressionistischen deutschen Bildhauers Wilhelm 
Lehmbruck (* 1881 in Meiderich bei Duisburg, † 1919 in Berlin-
Friedenau), dessen Figuren den menschlichen Körper nicht 
als anatomisch genaue Darstellungen begreifen, sondern 
als Ausdruck innerer Empfindungen.

Nach seiner Rückkehr in die Schweiz widmet sich Gerber 
ganz der Bildhauerei. Es entstehen Büsten und Figuren, in 
denen er den menschlichen Körper zunehmend vereinfacht 
oder abstrahiert, wie in Kleine Tanzende (1952) → 3. Sein Inte-
resse gilt immer weniger der äusseren Erscheinung, son-
dern der Frage, wie sich Gefühle, Spannungen und geistige 
Zustände in eine plastische Form übersetzen lassen. Die 
Figuren werden zu kompakten, geschlossenen Körpern, 
deren Ausdruck aus der Form selbst entsteht. In Kanopische 
Form (1956) → 4 setzt er den Körper in Bewegung: Er abstra-
hiert ihn zu einer gefässähnlichen Gestalt, wobei die Körper-
mitte samt Gesäss noch erkennbar bleibt, der Oberkörper 
mit Kopf jedoch nicht mehr als solcher wahrnehmbar ist.
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und von farbigen Dreiecken zusammengehalten werden.
In den folgenden Jahren gewinnt das Material selbst 

zunehmend an Bedeutung und entwickelt ein Eigenleben. 
Gerber kombiniert geschnittene und gerissene Papiere, 
deren unterschiedliche Kanten die Bildwirkung prägen. 
Gleichzeitig entwickelt sich die Farbe zu einem eigen-
ständigen künstlerischen Ausdrucksmittel. Nicht ihre 
symbolische Bedeutung interessiert ihn, sondern ihr farb-
liches Zusammenspiel: Intensität, Kontrast und Harmo-
nie bestimmen seine Collagen.

Mitte der 1960er-Jahre findet Gerber zu den geschliffenen 
Collagen. Durch das Abschleifen der Papieroberflächen ver-
schwinden die scharfen Schnittkanten, Farbschichten tre-
ten hervor und die Kompositionen gewinnen an Tiefe (vgl. 
Collage 75/M 172, 1975 → 9). Die einzelnen Fragmente ver-
schmelzen zu einem vielschichtigen Ganzen, wobei die 
geschliffenen Collagen zweifellos einen Höhepunkt in 
Gerbers Suche nach Form, Rhythmus und Ausgewogen-
heit markieren.

Über die Jahre werden Gerbers Collagen zu einer Form der 
Selbstbeobachtung. Gerber bemerkt 1961: «Meine Collagen 
bedeuten mir so etwas wie ein Tagebuch.» Sie machen 
Erinnerungen, Stimmungen und Empfindungen sichtbar, 
ohne dass diese vollständig in eine künstlerische Form trans-
formiert werden. So widmet er Collage 77/M 335 (1977) → 10 
dem Künstler Rudolf de Crignis (* 1948 in Winterthur, † 2006 
in New York), den er in der Zürcher Galerie Palette kennen-
lernt. Als de Crignis 1977 mehrere Monate in Hamburg weilt, 
entwickelt sich ein reger Briefwechsel (→ siehe Biografie 
Hans Gerber). Doch gerade, weil sich Gefühle nur bedingt in 
Bilder übersetzen lassen, bewahren Gerbers Collagen ihre 
besondere Ausdrucksstärke und schaffen Raum für eigene 
Assoziationen.

Von Anfang an nutzt er den Titel seiner Arbeiten auch 
als Werkverzeichnis: Er fügt zum Begriff Collage das ver-
kürzte Entstehungsjahr (z.B. 67 für 1967) und die aktuelle 
Werkverzeichnisnummer hinzu. Gelegentlich ergänzt er mit 
einem Hinweis zum Entstehungs- oder Inspirationsort. 1973 
entsteht die tausendste Collage, die er zusätzlich mit der 
lateinischen Ziffer «M» für 1000 beschriftet. Laut Werkver-
zeichnis hat Gerber im Laufe von 24 Jahren insgesamt 1437 
Collagen geschaffen.

Doch die Möglichkeiten der Skulptur genügen Gerber mit 
der Zeit nicht mehr. Auf der Suche nach Beweglichkeit, 
Dynamik und Freiheit wendet er sich der Zeichnung zu. Die 
dort entwickelte Formensprache prägt später wiederum 
seine Collagen, die an sein plastisches Denken mit Farbe, 
Papier und Raum anknüpft, wie Collage 77/M 415 (1977) → 5 
beispielhaft zeigt.

RAUM 3: EPHEBEN
Diese Serie → 6 rund um die Ephebe-Figur entstand in den 
Jahren 1970/71. Ihr zentrales Motiv ist stets dasselbe: das 
Fragment eines Epheben (die Darstellung eines nackten 
jungen Mannes in der antiken griechischen Kunst), das auf 
den archaischen Kouros von Paros (heute im Musée du 
Louvre, Paris) zurückgeht. Gerber entnimmt die Figur einem 
Probedruck für eine Werbeanzeige, auf dem sie von 
gezeichneten blauen Segelschiffen überlagert wird. Los-
gelöst von ihrem ursprünglichen Zusammenhang schwebt 
die Figur frei im Bildraum und wird Teil einer surrealen Bild-
welt. Die Epheben-Serie zeigt zentrale Merkmale von Ger-
bers Schaffen der 1970er-Jahre: die Illusion eines drei-
dimensionalen Raums und die Aufhebung der Schwerkraft.

COLLAGE-WERKSTATT
Begleitend zur Ausstellung lädt das Museum zu einer offe-
nen Collage-Werkstatt ein – einem Raum des künstlerischen 
Gestaltens, Verweilens, Experimentierens und des gemein
samen Erschaffens neuer Bildwelten. Inspiriert von Hertigs 
vielschichtigen Bildräumen und Gerbers Form- und Farb-
kompositionen wird dieser Raum zu einer lebendigen, sich 
stetig wandelnden Umgebung. 

Ganz gleich, ob die Mitwirkung am grossen Gemein-
schaftswerk bevorzugt wird, in dem das Spiel mit Pers-
pektiven gesucht oder die aktuelle Gefühlswelt in eine 
persönliche Farb-Klang-Collage übersetzt wird: dem Expe-
rimentieren sind hier keine Grenzen gesetzt. Durch die 
kreativen Beiträge des gesamten Publikums wächst der 
Raum so im Laufe der Ausstellung beständig weiter.

RAUM 4: HANS GERBERS COLLAGEN
Als Gerber im Dezember 1954 seine erste Collage anfertigt, 
betritt er Neuland. Was ihn dazu bewegt zu Papier, Schere 
und Leim zu greifen, ist nicht eindeutig überliefert. Möglicher-
weise inspirieren ihn die Collagen von Künstlerfreunden, viel-
leicht ist es auch die Arbeit im ungeheizten Atelier in Buchil-
lon, die ihn dazu bewegt, die Bildhauerei für die Collage 
aufzugeben. Sicher ist: Gerber entdeckt in der Collage ein 
neues künstlerisches Ausdrucksmittel, das ihn bis ans 
Lebensende begleitet.

Die ersten Arbeiten wie Collage 54/1 (1954)  → 7 ent-
stehen aus Bildfragmenten von Zeitschriften und sind noch 
von figürlichen Motiven geprägt. Auch verraten die 
gewählten Bildelemente viel über die Entstehungszeit der 
Collage. So verweisen beispielsweise die Sterne, der saf-
tige Schinken und die Textfragmente eindeutig auf die Vor-
weihnachtszeit. Schon bald löst sich Gerber jedoch vom 
Gegenständlichen. Punkte, Linien, geometrische Formen 
und ausgewählte Farben bestimmen seine Kompositionen. 
Der Kunsthistoriker Robert L. Wyss spricht später von 
Gerbers «konstruktiver» Phase. Aus gegenständlichen Bild-
welten werden zunehmend freie, rhythmische Ordnungen, 
in denen Bewegung, Spannung und Gleichgewicht im 
Mittelpunkt stehen. In Collage 56/59 (1956)  → 8 nimmt er 
Bezug auf einen erlebten Spaziergang in Grindelwald im 
Berner Oberland und übersetzt die auf und ab gehende 
Wanderroute in dünne Linien, die in Winkelform angeordnet 

Hans Gerber, Collage 77/M 335, 1977
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RAUM 5: CARCERI
Für Gerber sind seine Collagen stets auch Ausdruck seiner 
Gefühlswelt. Während einer schweren depressiven Phase 
Ende 1966 entsteht, angeregt von den Carceri d’invenzione, 
dem berühmten Radierzyklus des spätbarocken Künstlers 
Giovanni Battista Piranesi, eine eindrückliche Serie 
schwarzweisser Collagen. Die Serie umfasst insgesamt 22 
Collagen in drei Abschnitten → 11. Wie Piranesis labyrinth-
artige Gefängnisse mit ihren endlosen Treppen und ver-
schachtelten Räumen wirken auch Gerbers Bildwelten mit 
ihren Fragmenten von architektonischen Bauelementen 
äusserst beklemmend und auswegslos. Sie spiegeln das 
Gefühl wider, in den eigenen Gedanken gefangen zu sein. 
Als sich Gerbers Gemütszustand einige Monate später wie-
der bessert, kehrt auch die Farbe in seine Arbeiten zurück. 
Er beschreibt diesen Wendepunkt selbst so: «Der Moment 
ist da, dass ich wieder zur Farbe zurückkehre – in diesem 
Fall: zurück in die Freiheit.»

Anfang 2025 lernt Hertig das Werk von Gerber kennen. 
Angeregt durch ihr gemeinsames Interesse an Piranesi 
wählt sie seine Collage 66/591 (1966) → 12 aus, um sie weiter-
zuentwickeln. Ihr Anliegen ist es, den darin angelegten Bild-
raum aufzunehmen und in einen neuen architektonischen 
Collageraum zu überführen. Ausgangspunkt ihrer Arbeit ist 
eine kleine weisse Fläche in der oberen rechten Ecke der 
ausgewählten Collage. Diese Stelle versteht sie als Ein-
ladung, das Bild weiterzudenken. Von hier aus öffnet sie 
Gerbers verdichteten Raum und entwickelt ihn zu einem 
neuen, mehrperspektivischen Bildgefüge weiter. Hertig 
bemerkt: «Während Gerber den Raum verdichtet, öffne ich 
ihn in mehrere Perspektiven. Eigenständig wurde die Arbeit 
für mich in dem Moment, als seine [Gerbers Collage] nicht 
mehr im Zentrum stand, sondern in allen drei Erweiterungen 
unterschiedliche Positionen und Funktionen innerhalb der 
Komposition übernahm und selbst Teil eines neuen Bild-
gefüges wurde.» So entstehen drei eigenständige Arbei-
ten → 13, in denen die ursprüngliche Collage Gerbers jeweils 
als integraler Bestandteil erhalten bleibt.

RAUM 6: SABINE HERTIGS COLLAGEN
Die zwei hier versammelten Werke stammen aus der 
Landscape-Serie (2012–2021)  → 14, die an monumentale 
Gemälde erinnern. Aus der Distanz evozieren die klaren 
Kompositionen in ihrer Tiefenperspektive und Lichtführung 
dynamische und wasserartige Wirbel oder Strudel. Geht 
man jedoch näher heran, eröffnen die angeordneten Foto-
fragmente eine Fülle motivischer Details und inhaltlicher 
Bezüge. Doch lässt sich aus ihnen keine geschlossene 
Erzählung ableiten, vielmehr erzeugen die opulenten Bilder 
lediglich ein erzählerisches Angebot, das man wahrnehmen 
kann oder nicht. Die Künstlerin sagt dazu: «Das Erzähleri-
sche ist in meiner Arbeit weder bewusst gesetzt noch rein 
zufällig. Es entsteht aus der Struktur der Werke selbst und 
aus der Wahrnehmungsbewegung der Betrachtenden.»

Diesen Arbeiten ist auf der Wand vis-à-vis eine Bild-
wolke von klein- und mittelformatigen Collagen gegenüber-
gestellt, die einen kleinen Querschnitt durch Hertigs Schaf-
fen seit 2009 zeigen. Häufig sind diesen Werken surreale 
oder absurde Bildkompositionen eingeschrieben, die die 
Künstlerin durch eine verdrehte Anordnung der Bildfrag-
mente erzeugt, wodurch die Betrachtenden die Orientie-
rung im Bild verlieren. In einzelnen dieser Collagen kommt 
auch der feine Humor der Künstlerin zum Vorschein, wenn 
sie beispielsweise nicht-kompatible Bildfragmente mit-
einander kombiniert, um eine Art Bildwitz zu erzeugen. 
Daneben erlaubt die wolkenartige Anordnung der Werke 

auch die künstlerische Entwicklung in Hertigs Schaffen 
nachzuverfolgen sowie Bezüge zwischen einzelnen Wer-
ken herzustellen.

Im Laufe der Beschäftigung mit Gerbers Œuvre entwi
ckelt Hertig zwei neue Werke: Construction 1 (2025) → 15 und 
Construction 2 (2026) → 16. In diesen Collagen erarbeitet sie 
erstmals keine ganzflächigen Kompositionen, sondern mon-
tiert einzelne, zusammengesetzte Elemente auf Papier, die 
sie mit feinen, in Bleistift ausgearbeiteten Schattenflächen 
ergänzt. Dadurch erzeugt sie Plastizität und Räumlichkeit, 
sodass die Kompositionen reliefartig wirken. Gerber expe-
rimentiert mit solchen Freistellungen bereits Ende der 
1950er-Jahre. Für ihn steht fest: «Meine Collagen bleiben 
minimale Reliefs.» Die Gegenüberstellung zwischen Hertigs 
und Gerbers Werken eröffnet spannende Bezüge zwischen 
den beiden bildnerischen Konzepten, verdeutlicht aber auch 
die offensichtlichen Unterschiede in den Bilddimensionen, 
der Farbigkeit oder der Arbeitsweise. 

RAUM 7: WOHN-, AUSSTELLUNGS- UND 
BÜHNENCOLLAGEN

Bei den hier versammelten Architektur- und Innen- 
raumcollagen handelt es sich um Wohn-, Ausstellungs- 
oder Bühnenräume, die das Thema des Bildes im Bild auf-
greifen. Dies gilt insbesondere für die Exhibition views 
(2024) und die Bilder aus der Serie Room (reflexion) (2022–
2026). Im Mittelpunkt der Exhibition views  → 17 steht der 
imaginäre Ausstellungsraum selbst, in dem fiktive Kunst-
werke platziert werden. In diesen «reinen» Bildräumen 
reflektiert Hertig wiederholt die Bild-im-Bild-Thematik. Für 
sie steht ein Bild nie nur für sich allein, sondern baut auf 
vorangegangenen Bildern auf, die es kommentiert, konter-
kariert oder erweitert. Ein Bild ist für sie daher immer ein 
«visueller Denkraum», der zwar eine Einheit behauptet, aber 
durchlässig bleibt für Verschiebungen, Überlagerungen 
und neue Lesarten. Hertig erklärt: «In meinen Werkzyklen 
interessiert mich immer wieder das Motiv des Bildes im 
Bild, weil es diese scheinbare Verlässlichkeit des Bildes ins 
Wanken bringt. Wenn ein Bild nochmals ein Bild enthält, 
wird die Bildebene selbst räumlich und zugleich reflexiv: 
Man sieht nicht mehr nur ein Motiv, sondern beginnt wahr-
zunehmen, wie Bilder Räume erzeugen, ordnen und 
ineinander verschachteln.» Diese theoretische Fundierung 
und das grosse Bildwissen der Künstlerin widerspiegelt 
sich auch in ihren Werken und Serien. Zusätzlich nutzt sie 
in den Exhibition views Fragmente von Wasserzeichnungen 
als raumstrukturierende Elemente, die Säulen, Wandstücke 
oder andere architektonische Fragmente imitieren.

Sabine Hertig, Construction 1, 2025
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Die grossformatige Collage Room 6 (reflexion) (2023) → 18 
wiederum eröffnet eine auffällige Tiefenperspektive, die 
unter Verwendung von Bildern klassisch anmutender 
Museumsräume des 19. Jahrhunderts entstand. Die Künst-
lerin greift auch hier das Motiv des Bildes im Bild wieder auf, 
was bereits in der Bildsorte der Ausstellungsräume angelegt 
ist. Zusätzlich verflüssigt sie mit Hilfe von Wasser-
zeichnungsfragmenten die Übergänge zwischen den 
Gemälden und dem Ausstellungsraum, was den Anschein 
erweckt, Bild- und Museumsraum gingen nahtlos ineinander 
über. Schliesslich bleibt auch die gesamte Raumstruktur 
undefiniert und franst an den Rändern aus, sodass sich ein-
deutige Raumgrenzen nicht mehr festmachen lassen.

RAUM 8: EXHIBITION³
Exhibition³ (2025) → 19 ist ein künstlerischer Dialog zwischen 
dem analogen Schaffen Hertigs und den digitalen Kreatio-
nen Dirk Koys (* 1977 in Basel). Die in einem einjährigen kol-
laborativen Prozess entstandene anaglyphe 3D-Animation 
verbindet Kunst, Architektur und kuratorische Praxis zu 
einem Rundgang durch eine gemeinsame virtuelle Werk-
schau. Zu Beginn der Animation schreiten die Betrachter:in-
nen auf ein Museumsgebäude zu, um im Inneren einer kon-
ventionell wirkenden Ausstellung von Bildern, Videos und 
Skulpturen zu folgen. Doch zunehmend löst sich das ver-
traute Raum-Zeit-Kontinuum auf: Räume und Wände wer-
den fluid, Kunstwerke beginnen zu schweben und mit-
einander zu interagieren. Durch die 3D-Brillen erleben die 
Besucher:innen diese immersiven Bildwelten in einer ein-
drücklichen visuellen Präsenz.

Exhibition³ ist ein Gesamtkunstwerk, in dem Architektur, 
Szenografie, Sound sowie analoge und digitale Elemente 
sorgfältig ineinandergreifen. Das Gemeinschaftswerk lotet 
neue Formen der Präsentation und Rezeption von Kunst im 
digitalen Zeitalter aus. Im Frühjahr 2026 wurden die beiden 
Künstler:innen für ihre Animation an der Ars Electronica in 
Linz mit einer Honorable Mention ausgezeichnet.

→ 	3D-Brillen sind an Kasse/Shop beziehbar und können 
nach Gebrauch in den Behälter am Eingang zum Raum 
geworfen werden oder wieder an Kasse/Shop abgegeben 
werden. Vielen Dank!

RAUM 9: COLLAGE ALS DENK- UND 
EXPERIMENTIERFELD

Gerber verwendet während mehr als zwei Jahrzehnten die 
Collage als künstlerisches Ausdrucksmittel, ohne sich um 
die theoretischen Debatten rund um das Medium zu küm-
mern, die sich seit den 1960er-Jahren entwickelt haben. Für 
ihn bleibt die Collage in erster Linie eine künstlerische Tech-
nik – ein experimentelles Arbeitsfeld, in dem er Form, Farbe 
und Komposition erproben kann. Wichtig dürfte für ihn 
gewesen sein, dass sein Arbeitsmaterial, die Zeitschriften 
und Zeitungen, omnipräsent und günstig erhältlich sind und 
er für die Anfertigung seiner Collagen – im Unterschied zu 
seinen Skulpturen – keine Atelierräumlichkeiten benötigte. 
Gerber war sich bewusst: «Ich weiss, dass ich nicht zu den 
Revoluzzern der modernen Kunst gehöre […]», dennoch hat 
auch er immer wieder neue Techniken, Formate und 
Möglichkeiten der Bearbeitung der Collage ausprobiert.

Seine Collage 70/838 (1970)  → 20 entstand beispiels-
weise in einem für ihn ungewöhnlich grossen Format und 
beweist seine Fähigkeit, auch grössere Bildformate zu 
bewältigen. Meist bleiben seine Werke jedoch auf ein klei-
nes Format konzentriert wie etwa Collage/M 314 (1976) → 21, 
die zu den kleinsten der Sammlung des Kunstmuseums 

Thun gehört und über einen bewusst mit Aquarellfarben 
gestalteten Hintergrund verfügt. Die Verwendung von aqua-
rellierten Hintergründen ist eine Besonderheit in Gerbers 
Schaffen; zwar existieren durchaus einzelne Aquarell-
arbeiten wie Ohne Titel (1957) → 22, doch sind diese nie mit 
Collagen kombiniert.

Wenn hier die Werke von Hertig denjenigen von Gerber 
gegenübergestellt werden, so zeigen sich neben einer ähn-
lichen Herangehensweise in Bezug auf Raum und Form auch 
grundsätzliche Unterschiede: Für Hertig bildet die Collage 
den Ausgangspunkt ihres gesamten künstlerischen Den-
kens. Sie versteht sie nicht nur als Technik, sondern auch als 
Experimentierfeld und überträgt das Collage-Prinzip zudem 
auf Gattungen wie Malerei und Zeichnung. Die Collage und 
ihre eigene Herangehensweise weiterzudenken, bedeutet 
für sie zugleich auch Teil und Ganzes zusammenzudenken 
und die Collage als «Denkform reflektierten Sehens» zu 
begreifen. Beispielhaft für dieses Vorgehen sind unter ande-
rem das Gemälde Mirror 10 (2022) → 23 und die drei Zeich-
nungen aus der Serie Assemblage (Drawn montage) (2025–
2026)  → 24. In ihnen übersetzt sie ihre aus der Collage 
bekannten Prinzipien des Sammelns, Überlagerns und Neu-
ordnens auf diese für ihr Schaffen neuen Gattungen. In die-
sen sorgfältig arrangierten Stillleben von aufgefundenen 
oder im Internet bestellten Objekten legt die Künstlerin 
besonderen Wert auf ein präzises Arrangement und eine 
minutiös austarierte Lichtführung.

Zur Ausstellung erscheint eine zweisprachige Publikation 
(D/E) mit zahlreichen Abbildungen, einem Text zu  
Hans Gerber sowie einem Interview mit Sabine Hertig 
(ISBN 978-3-906537-26-9).

 Hans Gerber, Collage 76/M 314, 1976
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